
Der Erfolg 
liegt In unserer 
Hand

In allen Brigaden und Abteilungen des Bleikombinats Syrja- 
nowsk fanden Versammlungen statt, auf denen der Beschluß des 
ZK der KPdSU, des Ministerrats der UdSSR, des Zentralrats des 
Sowjetgewerkschaften und des Zentralkomitees des Komsomol über 
die Entfaltung des sozialistischen Unionswettbewerbs der Werktäti­
gen der Industrie, des Bauwesens und des Transports erörtert wurde. 
Das Kollektiv des Kombinats verpflichtete sich, das Produktlons 
Programm für das Jahr 1973 vorfristig zu erfüllen.

Auf der Festsitzung, gewidmet 
dem SO. Gründungstag der 
UdSSR. der ich das Glück 
hatte beizuwohnen, sagte Genos­
se L I. Breshnew. „Wir wenden 
uns an die Werktätigen in Stadt 
und Land und sagen es klar: 
Die Erfüllung des Planes für das 
Jahr 1973 liegt in Euren Händen. 
Genossen. Wir sind uns sicher, 
daß unsere Arbeiterklasse, unse­
re Bauern, die Intelligenz den 
Aufruf der Partei mit neuen 
Arbeitssiegen erwidern, keine 
Kräfte schonen werden, um die 
Aufgaben des dritten, des ent­
scheidenden Jahres des Plan- 
Jahrfünfts erfolgreich zu erfül- 
en."

Diese Worte prägten sich mir 
tief ins Herz ein, denn sie sind 
unmittelbar an uns Vertreter der 
Arbeiterklasse gerichtet.

Im vergangenen — dem Jubl- 
läumsjahr hat unser Kollektiv 
gut gearbeitet. Den Jahresplan 
der Realisierung der Erzeugnis 
se haben wir vorfristig erfüllt. 
In den Bergwerken und der Auf­
bereitungsfabrik wird neue Tech­
nik und fortschrittliche Techno­
logie eingeführt. Hunderttausend 
Tonnen Erz wurden mit Hilfe 
von Schwlngungsmechanlsmen 
gewonnen. Diese wertvolle Neu­
einführung steigerte die Arbeits­
produktivität der Häuer. Dieser 
Tage» nahm die staatliche Kom­
mission die erste Baufolge des 
automatischen Steuerungssystems 
der technologischen Prozesse In 
der Aufbereitungsfabrik zur 
Inbetriebsetzung an. „Kluge" 
Geräte regulieren genau die 
Prozesse der Erzzerklelnerung 
und der Flotation. überwachen 
die Arbeit der Eindicker. Die

Hohes
Förderungstempo

Die Bergleute der in der Ümge- 
Eend von Moskau gelegenen Gru- 

e „Smimowskaja" transportierten 
in den ersten Januartagen über
l 500 Tonnen Kohle über den Plan 
an die Konsumenten ab. Sie sind 
schon auf ganze Tage dem Mo­
natszeitplan in der Brennstofförde­
rung voraus.

Das Kollektiv der Grube will den 
Produktionsplan des dritten, ent­
scheidenden Planjahrs vorfristig 
erfüllen, durch die Steigerung der 
Arbeitsproduktivtät zusätzlich zur 
Planauflage 12000 Tonnen Kohle 
liefern.

Die gesamte Kohlenförderung ist 
hier in drei Streben konzentriert, 
die mit mechanisierten Komplexen 
ausgerüstet sind. Die Bergleute 
der Abbauabschnitte von W. Lapi- 
now, W. Rjabzew und N. Schumil­
kin erreichen im Wettbewerb die

Trikotagen­
komplex

JEREWAN. (TASS). Die Nähe­
rei des neuen Industriekomplexi-s | 
der Trikotagenfirma „Anusch" in 
Jerewan ist angclaufcn. Hier wur- I 
den Maschinen und Fließreiheii , 
aufgestellt. die es ermöglichen , 
täglich bis 4 Millionen elegant. 
Erzeugnisse von hoher Qualität 
herzustellen. In der nächsten Zeit 
werden neue Strick- und Bearbei- 
tungshallen in Betrieb genommen.

„Anusch" ist die größte Trikotn- 
genvereinigung in Armenien Ihre 
Erzeugnisse sind in der Russi­
schen Föderation. in Mittelasien 
und in Transkaukasien sehr ge­
fragt. Alljährlich verlassen über 10 
Millionen Obertrikotagen dir . 
Fließbänder der Firma.

Automatik steigerte bedeutend 
die Metallgewinnung In Kon­
zentrate.

Im Jubiläumswettbewerb be­
legte das Kollektiv des Berg­
werks „XXII. Parteitag", das 
vorher schon zweimal mit den 
Roten Wanderfahnen des Mini­
steriums der Buntmetallindustrie 
der Kasachischen SSR ausge­
zeichnet wurde, den ersten Platz 
Im Kombinat. Mit ausgezeichne­
ten Resultaten kamen die Ar­
beiter der Zentralen Mechani­
schen Werkstatt zum Neujahr. 
Sie hatten den ersten Platz Im 
sozialistischen Wettbewerb Ihrer 
Gruppe belegt.

Vorbildlich arbeitete ' In die­
sen Tagen die Vortriebsbrigade 
des berühmten Bergarbeiters, 
des Helden der sozialistischen 
Arbeit. Urywkln. an der vorfri­
stigen Erfüllung des Jahrespro­
gramms. Ihrem Beispiel folgten 
die Häuerbrigade von Alexej 
Cholstschennlkow, die Bohrerbri­
gade unter Leitung Alexej Iwa­
nows und viele andere.

Für die Erfolge lm Jubiläums- 
Jahr wurde unserem Kollektiv 
die Rote Gedenkfahpe des ZK 
der KP Kasachstans, des Präsi­
diums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR. 

des Ministerrats der Republik 
, und des Kasachstaner Gewerk­
schaftsrats verliehen. Diese Aus­
zeichnung verpflichtet uns, noch 
besser zü arbeiten.

N. SHAKSYBAJEW. 
Direktor des Bleikombinats 
Syrjanowsk, Held der sozia­
listischen Arbeit.

größte Auslastung der Kohlenver- 
nauaggregate. In ihren Kohlen- 
stöftm ist die vorbeugende Repara­
tur der Ausrüstungen geschickt in 
Gang gesetzt, die Mechanisatoren 
heben ständig ihre Meisterschaft.

Exakt ist die Arbeit des Trans­
ports unter Tpge organisiert Die 
Zwischenschichtenstillstände der 
Maschinen wurden in den Streben 
auf ein Mindestmaß herabgesetzt.

Einen erfolgreichen Arbeitsanlauf 
nahmen im neuen Jahr auch viele 
andere Betriebe des Moskauer 
Kohlenbeckens. In der qrsten Ar­
beitswoche des Januar vermochten 
die besten von ihnen zu 1 000 und 
mehr Tonnen Brennstoffe über den 
Plan zu fördern. Das sind die Gru­
ben „Uslowskaja", „Krasnoarmej- 
skaja", „Borodinskaja” und andere.

(TASS)

In Zclinograd gastiert mit Erfolg das den Leninorden 
tragende Kasachische Staatliche Akademische Abai-Theater lür 
Oper und Ballett. Sic wurden mit einem großen Konzert eingeleitet, an 
dem sich die Volkskünstler der UdSSR, Staatspreisträger der Kasa­
chischen SSR Rosa Dshamanowa. Jermek Serkebajcw, der Verdiente 
Künstler der Kasachischen SSR und der Staatspreisträger der Republik 

.Wassili Jakowenko. Michail Dejneka und andere beteiligten.
Auf der Bühne des Palasts der Neulanders^hließer erlebten die Lieb­

haber der Opernkunst ihre Lieblingsschauspieler bereits in den Opern 
..Der Barbier von Sevilla", ..Rigoletto”, „La Traviata", „Madam But­
terfly" (Chio-Chio-San").

Auf Bitte der Zelinograder wird heute das Schlußkonzert der Meister 
der Opern- und Ballettkunst stattfinden.

UNSER BILD: Volkskünstlerin der UdSSR Rosa Dshamanowa, 
Verdienter Künstler der Kasachischen SSR Wassili Jakowenko und 
Michail Dejneka. Fotos: D. Neuwirt

Zusammenkunft mit Journalisten
lm Zentralkomitee der Kommunistischen Par­

tei Kasachstans fand eine Beratung der leiten­
den Mitarbeiter der Republikzeitungen. Zeit­
schriften. des Fernseh- und Rundfunks, der In­
formationsagentur statt, die den Aufgaben der 
Presse, des Fernsch- und Rundfunks der Repu­
blik gewidmet war. wie sie sich aus den Forde­
rungen des Dezemberplcnums (1972) des ZK 
der KPdSU sowie aus den Thesen des Referats 
des Generalserketärs des ZK der KPdSU. L. 1. 
Breshnew, auf der Festsitzung anläßlich des 50. 
Gründungstages der UdSSR ergeben.

Zu den Journalisten sprach das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU. Erster Sekretär 
des ZK der KP Kasachstans. D. A. Kunajew. 
In seiner Rede vci weilte Genosse D. A. Kuna­
jew bei den Ergebnissen der wirtschaftlichen 
und kulturellen Entwicklung der Republik in 
den ersten zwei Jahren des neunten Planjahr­
fünfts, die von der erfolgreichen Verwirklichung 
der Beschlüsse des XXIV. Parteitags der 
KPdSU zeugen. Er ging ausführlich auf die 
wichtigsten Aufgaben ein. die vor die Indu­
strie. den Investbau und die Landwirtschaft 
der Republik im dritten, entscheidenden Jahr 
des Planjnhrfünfts gestellt wurden.

Genosse D. A. Kunajew lenkte d i e 
Aufmerksamkeit der Journalisten im be­

sonderen auf die Fragen wie die weitere 
Erhöhung der Effektivität der gesellschaftli­
chen Produktion, die Sicherstellung der Planer­
füllung in allen Kennziffern, die Beschleuni­
gung der Inbetriebnahme der Bauobjekte durch 
eine zeitige Inanspruchnahme und die Konzen­
trierung von Investitionen, die vollständige 
Nutzung von Produktionskapazitäten, die Ein­
führung von Errungenschaften der Wissenschaft 
und Technik, die möglichste Verbesserung der 
Qualität der Erzeugnisse.

Bei der Beleuchtung der Fragen der Land­
wirtschaft ist es notwendig, die Aufmerksamkeit 
auf die zeitige Durchführung des ganzen Kom­
plexes der agrotechnischen Wintermaßnahmen 
zu konzentrieren, auf die Sicherstellung der all­
seifigen Bereitschaft der Wirtschaften zur Früh­
jahrsaussaat. auf die erfolgreiche Durchführung 
der Winterhaltung des Viehs, die größtmögli­
che Erhöhung der Produktion der tierischen Er­
zeugnisse.

Einen wichtigen Platz müssen in den Spalten 
der Presseorgane, in den Fernseh- und Rund­
funksendungen die Fragen der kommunistischen 
Erziehung der Werktätigen, die Tätigkeit der 
ideologischen, wissenschaftlichen und kulturel­
len Institutionen einnchmen.

Genosse D. A. Kunajew betonte, daß die Re­

daktionen der Zeitungen. Zeitschriften, des 
Fernseh- und Rundfunks verpflichtet sind, weit­
gehend uni sachlich den Fortgang des landes­
breiten Unionswettbewerbs der Werktätigen der 
Industrie und der Landwirtschaft zu beleuchten, 
über die Erfüllung der übernommenen sozialisti­
schen Verpflichtungen systematisch zu informie­
ren. eine weite Offenkundigkeit und die Ver­
gleichbarkeit der Resultate bei der Bilanz­
ziehung des Wettbewerbs zu gewährleisten, von 
den Spitzenreitern der Produktion prägnant und 
hinreißend zu erzählen, den Kampf um die Fe­
stigung der Disziplin und Organisiertheit kon­
sequent zu führen. Die Journalisten der Republik 
sind berufen, ihre Arbeit beständig zu vervoll­
kommnen. auf dem Niveau der gegenwärtigen 
Aufgaben zu sein, parteiliche Prinzipientreue 
an den Tag zu legen, anspruchsvoll und opera­
tiv in ihrer Arbeit zu sein, den Parteiorganisa­
tionen bei der Mobilisierung der Werktätigen 
zur erfolgreichen Verwirklichung der histori­
schen Beschlüsse des XXIV. Parteitags der 
KPdSU, der Aufgaben des neunten Planjahr-1 
fünfls tatkräftige Hilfe zu leisten.

An der Beratung nahm der Sekretär des ZK 
der KP Kasachstans. S. N. fmaschew teil.

(KasTAG)

Presse 
Estlands

TALLINN. (TASS). 20 estnische 
Zeitungen und Zeitschriften wer­
den in dem in Tallinn neuerbauten 
Druckercikombinat gedruckt wer­
den.

Das ist das größte polygraphi­
sche Zentrum der sowjetischen 
Ostseerepubliketi. In seinen Räu­
men werden die Redaktionen von 
Zeitungen und Zeitschriften und 
die estnische Nachrichtenagentur 
untergebracht sein. Bei der techni­
schen -Ausrüstung des Kombinats 
wirkte die schwedische Firma 
„Printing Equipment" mit.

In Estland kommen jetzt 35 
Zeitungen und etwa 150 Zeitschrif­
ten heraus, deren Tagcsaullage bei­
nahe 1,5 Millionen Exemplare 
trägt.

Nach statistischen Angaben er­
wirbt jeder Bewohner Estlands et­
wa 10 Bücher jährlich. Die durch­
schnittliche Auflage der schönen 
Werke hat gegenüber 1940 auf das 
20fache zugenommen.

TADSHIKISCHE SSR. 33 000 
Hektar sonnverbrannter Neuland­
massive des Jawan-Tals wurden in 
der Republik in den Jahren bewäs­
sert, die seit der Eindämmung des 
Wachsch verflossen. Gegenwärtig 
ist das bereits ein erschlossenes 
Land mit Siedlungen, ausgedehn­
ten Baumwollplantagen, Gärten. 
Hier wird das Jawaner Elektro­
chemische Kombinat, das größte In 
Mittelasien, gebaut.

Die Wasserbauer beenden erfolg­
reich die erste Bewässerungsfolge 
der Täler Jawan und Obikiik. Es 
stehen weitere Arbeiten auf 25 000 
Hektar Land des Oblkiik-Tals. 
bevor, wohin das Wasser des 
Wachsch bereits über den zweiten, 
2 Kilometer langen Tunnel gekom­
men ist.

UNSER BILD: Wasserbauzentra­
le Bainasln am Wachsch. In den 
vier Jahren sind über den Tunnel 
1 360 000 000 Kubikmeter Wasser für 
die Täler Jawan und Obikiik ge­
flossen.

Foto: TASS

Mehr Ausrüstungen für die 
Erdölgewinnung *

BAKU. Die Werktätigen des Maschinenbaubetriebs „Leutnant 
Schmidt" in Baku haben sich verpflichtet, im dritten Jahr des Planjahr­
fünfts das Produktionsvolumen im Vergleich zu dem des vergangenen 
Jahres um 13 Prozent zu vergrößern; Das soll durch technische Neucin- 
führungen, Mechanisierung der arbeitsintensiven Prozesse, Verringerung 
des Verlusts der Arbeitszeit und Steigerung des Schichtkoeffizienten der 
Ausrüstungen erzielt werden.

Im Betrieb wurde ein Sicherheitsdienst geschaffen, der die Qualität 
der Erzeugnisse, die Einführung derselben in die Produktion überwacht. 
Man beschloß, daß Verleihen des Staatlichen Gütezeichens für die Tief- 
Pumpenstangen anzustreben.

Mehr Erzeugnisse von bester Qualität mit geringstem Aufwand lie­
fern — unter solcher Devise arbeiten gegenwärtig alle Maschinenbauer 
von Baku. Im Verlaufe des Jahres werden sie den Ausstoß von Ausrü­
stungen für die Erdölgewinnung um über 11 Prozent steigern, die Serien­
produktion von über 80 Alten neuer Maschinen und Aggregate für die 
Erdölgewinnung meistern.

(TASS)

V erpfl.ich tungen. 
der Taiga,r ecken

CHABAROWSK. (TASS). Die 
beste Holzfällcrbrigade von A. Afo­
nin des Holzgewinnungsbetriebs 
am Mittellauf der Amgun stellte 
sich neue Planziele für das dritte, 
das entscheidende Jahr des Plan­
jahrfünfts. Die Mitglieder des ein!- 
Sen Kollektivs haben bercch’rict.

aß durch rationellere Nutzung der 
Technik jeder von ihnen täglich 
durchschnittlich 0.3 Kubikmeter 
Holz mehr liefern kann als im ver­
gangenen Jahr.

Düngemittelproduktion im Aufstieg
VILNIUS. (TASS). Mit iTer Inbetriebnahme einer neuen Anlage für 

Ammoniaksalpctcr ist die Fabrik für Stickstoffdünger lonava zum größ 
ten Düngemittelproduzcnten In dei- sowjetischen Ostseerepublikcn gewor­
den.

Die vor zehn Jahren in Litauen gegründete Düngemittclindustrie ver­
sorgt heute hundertprozentig alle Adarbetriebe der Republik mit Stic« 
Stoff- und Phosphordünger. Im naehsten Jahr wird eine weitere Anlage 
ihrer Bestimmung übergeben, die Mischdünger hcrstellcn wird. Der Anteil 
der Produktion von Mischdünger an der gesamten Düngcmlttelproduktion I 
soll Ende dieses Planjahrfünfts in Litauen um 66 Prozent steigen.

Ein rasches Entwicklungstempo der Düngemittelproduktion in Litauen 
I -ichert die Intensivierung der landwirtschaftlichen Produktion, in den letz-1 
I ten 10 Jahren sind in der Republik die Getreideerträge gestiegen.

Die meisten Arbeiter der Briga­
de beherrschen mehrere Beruf.*. 
An den Holzsch'ägcn gibt cs im­
mer Vorrat an Langho.z. deshalb 
stehen die Wagen. die mit der 
Holztransportierung beschäftigt 
sind, nicht lange leer. Mit großem 
Erfolg werden die hydraulischen 
Keile. Mechanismen für Entästung 
elektrische Sägen neuester Kon 
struktion genutzt. Dem Kollektiv 
wurde der Titel ..Beste Holzfü'lcr 
brigade des Landes" verliehen.

MOSKAU. Auf Einladung des
ZK der KPdSU ist eine De­

legation der Kommunistischen Par­
tei Österreichs in Moskau einge­
troffen. Die Delegation wird von 
Franz Muhri, Vorsitzender der 
KPO, geleitet.

REYKJAVIK. Island hat be-
*' schlossen, die Demokratische 

Republik Vietnam anzuerkennen. 
Das gab der Generalsekretär des 
isländischen Außenministeriums, 
Petur Thornsteinsson ’ 'bekannt

WASHINGTON. Der Präsi­
dent der USA. Richard Ni­

xon, hat bekanntgegeben, daß der 
stellvertretende Staatssekretär für 
politische Angelegenheiten. Alexis 
Johnson, zum Sonderbeauftragten 
ernannt wird. Johnson wird die 
USA-Delegation bei den sowje­
tisch-amerikanischen Verhandlun­
gen über eine Begrenzung der 
strategischen Rüstung leiten.

HANOI. Die Luftverteidigung* 1 
der Demokratischen Republik 

Vietnam hat in der Nacht zum 
8 Januar über dem Territorium der 
Provinz Thanhhoa einen weiteren 
amerikanischen Fernbomber vom 
Tup B-52 abgeschossen. Uber der 
Provinz Bacthai wurde ein unbe­
manntes Aufklärungsflugzeug der 
USA vom Himmel geholt .

Die Zahl der USA-Flugzeüge, die 
über der Demokratischen Republik 
Vietnam bis zum 8. Januar 1973 
abgeschossen wurden, beträgt laut 
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CANBERRA. Der australische 
Minister für Städtebau und 

regionale Entwicklung' Thomas 
Uren hat die amerikanischen Bom­
benangriffe auf Vietnam als 
„gefährliche Politik des Terrors 
und des Raubs" verurteilt.

Zuvor hatten der australischen 
Ministerpräsident Edward G. Whit- 
.lam und andere Regierungsmitglie- 
der die Bombardements verurteilt

DAMASKUS. Am gesamten 
Abschnitt der Waffenstill­

standslinie zwischen Syrien und 
Israel halten unvermindert Kämpfe 
an. Im Einsatz sind Panzer und die 
Artillerie. Ein Militärsprecher in 
Damaskus hat erklärt daß durch . 
das Feuer der syrischen Artillerie 
4 Panzer beschädigt und 2 Artille­
riestellurigen zum Schweigen ge­
bracht wurden.

Die israelische Luftwaffe unter­
nahm den Versuch, den Raum der 
Stadt Tartus anzugreifen. FLA-Ein- 
heiten der SAR zwangen die israe­
lischen Flugzeuge zum Abdrehen. 
2 israelische Flugzeuge wurden 
abgeschossen.

DUBLIN. Eine Protestdemon­
stration gegen Massenver­

haftungen irischer Bürger durch 
britische Militärbehörden in Nord­
irland hat in Dungiven stattgefun­
den. Die Demonstranten bewarfen 
ein Polizeirevier und einen Posten: 
det britischen Okkupationsarmee | 
mit Steinen.

BRUSSEL. Das Personal der 
pharmazeutischen Laborato­

rien der belgischen Provinzen Lie­
ge und Luxemburg sind in den 
Streik getreten. Sie fordern eine
5 Tage-Arbeitswoche, höhere 
Löhne und die Wahrung der ge- 

| werkschaftlichen Rechte und Frei­
heiten durch die Behörden.
----------- #----------

LONDON. England könne 
nicht durch seinen Beitritt 

zum „Gemeinsamen Markt" im 
neuen Jahr die wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten überwinden. Die 
Piänc der konservativen Regierung, 
das Entwicklungstempo der Wirt­
schaft. die bereits seit Jahren stag­
niert aufzupcitschen. sind prak- 
tisch zum Scheitern verdammt. 
Diese Schlußfolgerung zieht eine 
Gruppe von Ökonomen der Uni­
versität Cambridge in einer Analy­
se de- hritlschen Wirtschaft und 
ihrer Tendenzen. In diesem Bericht 
wird vorausgesagt daß in. dem 
angebrochenen Jahr die Regierung 
weiterhin den Lebensstandard der 
Bevölkerung insbesondere durch 
die Steuererhöhung angreifen wird.



Lebendiges Erbe
Artikel und Reden W. I. LENINSZum 50. Jahrestag der letzten

Der 17. Sani des Zentralen 
W.-t.-Lenln-Museums. An den 
Schautafeln und In den Ausla 
gen sind Abzüge und die ersten 
Ausgaben, der letzten Artikel 
und Briefe, die W. 1. Lenin In 
der Zeitspanne vom 23. Dezem­
ber 1922 bis zum 2. Marx 1923 
in seiner Wohnung lm Kreml 
diktierte: „Brief an den Partei­
tag". „Über die Ausstattung der 
Staatlichen Plankommission mit 
gesetzgeberischen Funktionen". 
..Zur Frage der Nationalitäten 
oder der Atitonomlslerung". 
Tagebuchblätter", „Über das 

Genossenschaftswesen". ..Ober 
unsere Revolution". „Wie wir 
die .Arbeiter- und Bauem-lnsDek- 
tlon reorganisieren sollen", ..Lie­
ber weniger, aber besser".

Organisch miteinander verbun­
den. bilden diese Arbeiten lm 
Grunde genommen ein einheitli­
ches Werk. Schlüsse und Grund­
sätze der früheren Werke und Re­
den entwickelnd, faßte W. 1. Lenin 
In diesen Artikeln In verallge­
meinerter Form das Programm 
der sozialistischen Umgestaltun­
gen unserer Heimat zusajnmen. 
Sie sind von väterlicher Fürsor­
ge für die Festigung der Völ­
kerfreundschaft, für die Interes­

Mannigfaltig und um­
fassend Ist die Tätigkeit 

des Kabinetts für politische 
Aufklärung des Rayonpartelko- 
mltees Kurdal. Gebiet Dsham- 
bul; die Partei- und Komsomol­
schulung. die ökonomische Bil­
dung der Werktätigen, Ihre po­
litische Informierung, die Tätig­
keit der Agllatlonskollektlve. 
All das sind Sorgen dieses Kabi­
netts.

Den wichtigsten Platz unter 
all diesen Aufgaben nimmt die 
methodische Leitung der Par­
tei- und Komsomolschulen ein. 
Die Effektivität, die Wirksam­
keit der Parteipropaganda hängt 
In vielem von der Auswahl und 
Vorbereitung der Propagandi­
stenkader ab. Deshalb nimmt in 
der Tätigkeit des Kabinetts für 
politische Aufklärung die Arbeit 
mit den Propagandisten den 
führenden Platz ein.

Die Hauptform der Schulung 
der Propagandisten ist das stän­
dig funktionierende Propagan­
distenseminar nach Sektionen: 
Parteigeschichte. Politökonomie, 
Grundlagen der Philosophie, 
Studium der Probleme der öko­
nomischen Politik der Partei auf 
der gegenwärtigen Etappe. In 
den Beschäftigungen des Semi­
nars werden für die Propagandi­
sten Vorlesungen über die Mate­
rialien des XXIV. Parteitags, 
der KPdSU, über aktuelle Pro­
bleme der Gegenwart, über die 
Methodik der Vorbereitung und 
Durchführung der Beschäfti­
gungen. Erfahrungsaustausch 
veranstaltet. Oft treten hier mit 
Vorlesungen die Sekretäre des 
Rayonpartelkomitees W. Kraw- 

sen und Nöle der Werktätigen 
unseres Landes, für die Schaf­
fung eines neuen Lebens durch­
drungen.

Die Bedeutung der soziallstl 
sehen lndustrleallslerung des 
I«andes. der Vergenossenschaft­
lichung der Bauernwirtschaften 
und der Kulturrevolution als 
Hauptbestandteile des Plans der 
Errichtung des Sozialismus In 
der UdSSR klarstellend. begrün­
dete W. I. Lenin gleichzeitig die 
Maßnahmen zur Verbesserung 
der Planung der Volkswirtschaft, 
zur Vervollkommnung des Staats­
apparats. Er machte den Vor­
schlag über die Schaffung eines 
einheitlichen Systems ständig 
funktionierender Kontrolle lm 
sozialistischen Staat unter um­
fassender Heranziehung der 
Volksmassen. In seinen letzten 
Arbeiten sorgt sich lljltsch um 
die Festigung der Ideologischen 
und Organisationseinheit der 
Partei, um die Autorität Ihres 
Zentralkomitees.

Es Ist unmöglich, ohne Auf­
regung die lm Museumssaal 
ausgestellte Chronik: „W. I. Le­
nins Arbeit an den letzten Arti­
keln und Briefen" und die Tage­
bücher seiner Dienstsekretäre zu

Methodisches
Zentrum
tschuk, B. Mlraslmow, Sch. Ba- 
sllow. der Vorsitzende des 
Rayonvollzugskomitees A. Dshur 
genow. der Leiter der Abtei­
lung Propaganda und Agitation 
K. Tobyschakow. die Mitarbeiter 
des Kabinetts für politische 
Aufklä r u n g S. Iwannikow 
M. Kutscherbajewa und andere 
auf.

Zur Durchführung der Be­
schäftigungen In den Schulen 
der Grundlagen des ökonomi­
schen Wissens wurde eine große 
Gruppe von Spezialisten der 
Landwirtschaft herangezogen, 
die noch wenig Erfahrung In 
der Propagandistenarbeit haben, 
deshalb wurde beim Kabinett 
für politische Aufklärung ein 
kurzfristiger Lehrgang für sie 
organisiert, den über 100 Hörer 
mitmachten.

Das Kabinett Informiert die 
Propagandisten regelmäßig über 
die Erfüllung der Produktions­
aufgaben und der sozialistischen 
Verpflichtungen lm Rayon. 
Auch Vorlesungen über Fragen 
der internationalen Lage werden 
gehalten. Im Plan der fälligen 
Seminare werden unbedingt me­
thodische Themen der Partei­
schulung vorgemerkt. Vorlesun­
gen über wissenschaftlich-päda­
gogische Fragen. 

lesen. Tag für Tag zeigen die 
dokumentarischen Eintragungen, 
wie selbstlos W. I. Lenin, der 
schon schwerkrank war, diese 
hervorragenden Werke schuf, 
die In die Geschichte nls sein 
Klltischcs Vermächtlns der Par 

elnglngen. Das war eine 
wahrhafte Schaffensgroßtat.

Zuerst gestatteten die -Arzte 
Wladimir lljltsch nur 10 Minu 
ten zu diktieren, dann nicht 
mehr als 30—40 Minuten an ei­
nem Tag. Diese Einschränkungen 
machten Ihm außerordentliche 
Schwierigkeiten. Außerdem war 
W. I. Lenin nicht an die Arbeit 
mit Stenotypistinnen gewöhnt. 
Diese Verhältnisse verlangten 
zusätzlichen Kraftaufwand, vor­
hergehendes Durchdenken des 
Materials, um dann beim Diktie­
ren nicht eine Minute zu verlie­
ren. Aber Iljltsch überwand alle 
Schwierigkeiten. „Er diktiert, 
wie Immer, vortrefflich: Ohne 
Stockung, selten machen Ihm 
einzelne Ausdrücke Schwierig­
keiten. Eigentlich diktiert er 
nicht, sondern spricht mit Gesti­
kulation". schrieb die Stenotypi­
stin M. A. Wolodltschewa am 2. 
Februar lm Tagebuch der Dienst­
sekretäre.

Beim Kabinett funktioniert ein 
ehrenamtlicher methodischer Rat 
aus 30 Mitgliedern, der 7 Sek­
tionen erfaßt: Parteigeschichte. 
Philosophie. Politökonomie, Wis­
senschaftlicher Kommunismus. 
Methodik der Parteipropaganda. 
Komsomolschulung. technische 
Mittel der Propaganda. An der 
Arbeit des methodischen Rats 
beteiligen sich aktiv die erfahre­
nen Propagandisten A. Jerma­
kow, S. Fischer — Lehrer aus 
der Lomon os s o w-S c h u 1 e. 
G. Roor — Lehrer der Mittel­
schule des Lederkombinats in 
Georgljewka, S. Golowko. 
W. Taranow, N. Schmidt, I. Ka- 
malow und andere. Sic arbeiten 
methodische Hinweise aus. be­
suchen Beschäftigungen bei an­
deren Propagandisten, veranstal­
ten offene Beschäftigungen.

Zwecks Hilfeerweisung den 
Propagandisten und Hörern wur­
den bei den Partelkomllees der 
Betriebe, Wirtschaften und 
Anstalten des Rayons Kabinetts 
für politische Aufklärung auf 
ehrenamtlicher Grundlage orga­
nisiert. Sie sind güte Helfer des

Im Artikel „Über das Genos­
senschaftswesen", der am 6. Ja­
nuar beendet wurde, arbeitete 
W. I Lenin den genialen Plan 
der Umgestaltung des Lebens 
der Bauern auf sozialistischer 
Grundlage aus. In diesem Arti­
kel unterstrich er mit besonde­
rer Stärke, daß es In Rußland 
alles für den Aufbau der vollen 
sozialistischen Gesellschaft Nötl- 
5c gibt: den proletarischen

laal, Großproduktion in den 
Händen des Sowjetstaates, das 
Bündnis der Arbeiterklasse und 
Bauernschaft, die Führung der 
Arbeiterklasse In diesem Bund.

Die letzten Artikel und Briefe 
nehmen einen hervorragenden 
Platz lm Leninschen Ideennach 
las ein. Die Geschichte des So­
wjetstaates bestätigte voll und 
ganz die Genialität der Schlüsse 
des Führers über die Notwen­
digkeit der Schaffung einer 
mächtigen Maschinenindustrie 
als materielle Grundlage des So­
zialismus. der Einbeziehung der 
Bauernmassen In den sozialisti­
schen Aufbau auf der Grundla­
ge der Kooperierung.

Das Leninsche Vermächtnis er­
füllend, hat das Sowjetvolk un­
ter Leitung der KPdSU In unse­
rem Land die entwickelte soziali­
stische Gesellschaft aufgebaut 
und verwirklicht Jetzt erfolgreich 
das vom XXIV. Parteitag der 
KPdSU vorgemerkte Programm 
der weiteren Vorwärtsbewegung 
unserer Heimat zum Kommunis­
mus.

(TASS)

Kabinetts für politische Aufklä­
rung des Rayonpartelkomitees.

Das Kabinett für politische 
Aufklärung des Rayonpartelko- 
mltees hat allen Parteiorganisa­
tionen empfohlen. In den Kollek­
tiven den Beschluß des VI. Ple­
nums des ZK der KP Kasach­
stans „Über die Ergebnisse des 
Landwirtschaftsjahres 1972 und 
die Aufgaben der Parteiorgani­
sationen der Republik in der 
weiteren Vergrößerung der Pro­
duktion von landwirtschaftlichen 
Erzeugnissen lm Jahre 1973" 
zu erörtern. Großen Wiederhall 
fand In den Herzen der Werktäti­
gen des Rayons der Beschluß 
des ZK der KPdSU. des Mini 
sterrats der UdSSR, des Unions­
rates der Gewerkschaften 
„Über die Entfaltung des 
Unionswettbewerbs um die Ver­
größerung der Produktion und 
der Erfassung von Erzeugnissen 
der Tierzucht". Bel der Erörte­
rung dieses wichtigen Beschlus­
ses haben die Viehzüchter unse­
res Rayons Maßnahmen zur 
praktischen Verwirklichung der 
von der Partei und Regierung 
gestellten Aufgaben vorgemerkt.

N. BONDARENKO, 
Konsultant des Hauses für 
politische Aufklärung des 
Gebletspartclkomltees

Dshambul

Unser Porträt:

Heinrich 
Riemer

Ende des vergangenen Jahres wurde eine große 
Gruppe Bestarbeiter der Landwirtschaft mit hohen Re- 
glerungsauszelchnungen gewürdigt. Unter ihnen sind 
15 Landwirte aus dem Sowchos „Jerkenschillkski'', Ge­
biet Zellnograd. Der Direktor des Sowchos Heinrich 
Riemer wurde mit dem Orden des Roten Arbeitsban­
ners ausgezeichnet.

Das Direktorenamt trat er Im Jahr 1965 an. Er wuß­
te, daß cs eine rückständige Wirtschaft war, da er im 
Nachbnrdori Nowodoll'nka aufwuchs und arbeitete. 
Auch Im Rayonpartelkomltce hatte man ihn darüber 
unterrichtet.

Der Anfang war schwer. Die Wirtschaft war eine 
komplizierte, eine mehrzwciglge. Womit zuerst be­
ginnen — Ackerbau oder Vlenzucht? Aber sie sind 
doch miteinander verbunden Im ersten Jahr wurden 
die llauptrlchtungcn der Entwicklung der Wirtschaft 
bestimmt: mechanisierte Vlchstillv bauen, die Futter­
basis festigen, im Ackerbau ftodcnschutzmaßnahmen 
verwirklichen.

...Jetzt ist es allbekannt: ohne grundlegende Auf­
besserung des Bodens Ist die Futterbasis nicht zu lö­
sen. Als Riemer damit beganp. dachten noch wenige 
daran. Jetzt gibt es im „Jerkenschilikski" etwa 12 000 
Hektar gesäte Gräser und verbesserter Weiden.

...Das Jahr 1965 brachte die ersten erfreulichen Er­
gebnisse in der Viehzucht —der Milchertrag je Kuh 
stieg um mehr als 600 Kilogramm.

Von Jahr zu Jahr holte die Wirtschaft auf und 
nimmt heute nicht nur Im Rayon, sondern auch im 
Gebiet eine führende Stelle ein. 1971 produzierte der 
Sowchos Erzeugnisse für 4,8 Millionen Rubel. der 
Reingewinn betrug 1 Million 350 000 Rubel. Im Jubi­
läumsjahr 1972 schütteten die Landwirte des ..Jerken­
schilikski" 264 040 Zentner Getreide in die Kornkam­
mern des Landes — 135 Prozent Planerfüllung. Die 
Gestehungskosten eines Zentners Getreide betragen 
5.8 Rubel. Der Reingewinn wird etwa 1 Million Rubel 
ausmachen.

Womit Ist Riemer als Direktor interessant? Er be­
stimmt für die gegebene Zeitspanne immer den rich­
tigen Schwerpunkt, ist ein eifriger Verfechter alles 
Modernen. Fortschrittlichen.

1972 begann der Sowchos als erster Im Gebiet den 
Bau eines Viehzuchtkoniplexes für 1 100 Rinder. Durch­
aus kein gewöhnlicher Rinderstall. Es ist ein moder­
nes Bauwerk, wo alle Arbeitsprozesse mechanisiert 
und automatisiert sind. In dieser Periode zeigte sich 
besonders das organisatorische Talent des Direktors. 
Oft konnte man diesen hochgewachsenen, kräftigen,

rastlosen Mann an der Baustelle trellen. Er hat das 
Zeug, mit seiner Energie auch die anderen zu begei­
stern.

Der Komplex —mehr einer Halle eines Industriebe­
triebs ähnlich als einem Viehstall — wurde in weniger 
als einem Jahr errichtet — zweimal schneller als im 
Plan vorgemerkt war.

Dem Bauwesen schenkt Heinrich Riemer besondere 
Aufmerksamkeit Das Dorf Pawlowka — das Zentral­
gehöft des Sowchos — hat in den letzten Jahren sein 
Antlitz gänzlich verändert. Asphaltstraßen mit Neon­
lampen. Im Frühling tauchen die Häuser Im Griln der 
Bäume unter. Das Kulturhaus im Zentrum des Dorfes 
ist das beste Im Umkreis. Allein Im vorigen Jahr wur­
den 2 620 Quadratmeter Wohnfläche gebaut. Die Inve­
stitionen für die Wohleinrichtung des Dorfes erreichten 
in den letzten sechs Jahren 9 Millionen Rubel. Jetzt 
werden ein Krankenhaus und ein Handelszentrum ge­
baut

Riemer hat immer viel zu tun. Er ist Mitglied des 
Rayonparteikomitees und Deputierter des Rayonso­
wjets. Ein rastloser und sachlicher Mensch. So war er 
auch, als er. noch ein Bursche, in Nowodolinka eine 
Traktoren-Feidbaubrigade leitete. In diesem Dorf 
wuchs er zum Chefingenieur. Später beendete er die 
Zclinograder Landwirtschaftliche Hochschule.

E. WARKENTIN
Zellnograd

Was Freundschaft vermag
Die Union der Sozialistischen 

Sowjetrepubliken ist 50. Jahre alt. 
Beim Losen der Rede des Genos­
sen L. I. Breshnew auf der Fest­
sitzung in Moskau anläßlich des 
50. Jahrestags der Gründung' der 
UdSSR erfüllte mich Stolz auf die 
großen Errungenschaften, die die 
Völker unseres multinationalen 
Staates erzielt haben.

Freundschaft. Gleichheit, Brüder­
lichkeit — welch grandiose Taten 
bringen sic hervor. Das sehen wir 
am Beispiel unseres Kolchos. An 
allen Produktionsabschnitten arbei­
ten Menschen verschiedener Natio­
nalitäten. Sie sind stark durch ih­
re Freundschaft, durch das gemein­
same Ziel. Dank dieser Freund­
schaft und Einheit erzielen wir gu­
te Kennziffern im Getreidebau und 
in der Viehzucht. Im vergangenen 

Jahr hat das Kollektiv unserer 
Wirtschaft eine reiche Ernte ge­
züchtet und eingeheimst, über 
10000 Tonnen hochwertiges Ge­
treide in die Kornkammern der 
Heimat geschüttet.

Ich bin Mechanisator. Schon 26 
Jahre steuere ich Traktoren und 
Kombines. Ich arbeite in einem 
multinationalen Kollektiv und ken­
ne die gewaltige Rolle der Freund­
schaft und kameradschaftlichen Hil­
fe. Man ist bestrebt, den Schritt­
machern nachzueifern, noch besser, 
produktiver zu arbeiten.

Bei der Bergung der Ernte 1972 
habe ich das Getreide von einer 
Fläche 777 Hektar abgemäht und 
gedroschen Die Ernte' verlief un­
ter schwierigen Wittcrungsverhâlt- 
nissen, aber Erfahrung und Enthu­
siasmus der Landwirte siegten. 

und die Ernte wurde vollständig 
eingebracht. An der Seite solcher 
Meister ihres Berufs wie des Po­
len Kanarski, des Belorussen Gan- 
galo und vieler anderer Genossen 
ist es sehr angenehm und leicht zu 
arbeiten. Man sicht in ihnen ein 
würdiges Beispiel und Rivalen, 
wird selbst ernster und fühlt mehr 
Verantwortung für die Sache. Es 
ist interessant, mit ihnen zu arbei­
ten. Man weiß, daß sie einen in 
schwierigen Augenblicken nicht im 
Stich lassen, sie helfen immer mit 
Rat und Tat.

Eine große Errungenschaft ist 
diese Freundschaft der Völker.

A. PEKRUL, 
Mechanisator des Kolchos „Kui­
byschew“
Gebiet Koktschetaw

Die Schlacht, die Hitlers Pläne vereitelte
Das, was die regierenden Kreise Nazldeutscblands am meisten 

befürchteten, geschah im Bezirk von Stalingrad. Im Sommer und 
Herbst 1942 war die Truppenfübrung der Hitlerarmee gezwungen, 
fast die ganze Ergänzung dorthin zu schicken, die an der Ostfront 
eintraf: 250 000 Soldaten und Offiziere allmonatlich. Und dort, am 
Wolgaufer» verbrannten sie wie auf einem gigantischen Scheiterhau­
fen.

Die Stalingrader Schlacht — 
ein komplizierter Komplex von 
Verteldlgungs- und Angriffsope­
rationen — begann lm Sommer 
1942 bei einer für die Sowjet­
union äußerst schweren Lage. 
Das Land hatte große Verluste 
an Menschen und materiellen 
Ressourcen. In Europa war die 
zweite Front noch nicht eröffnet. 
Die faschistische Armee stand 
170 Kilometer vor Moskau. Die 
Blockade Leningrads dauerte 
fort. In den Händen der Besatzer 
befanden sich das sowjetische 
Baltikum, Belorußland, die 
Ukraine. Moldawien, die westli­
chen und südlichen Gebiete der 
RSFSR. Die Hitlerarmee strebte 
nach dem Kaukasus und der 
Wolga.

Die Führer des faschistischen 
Deutschlands wollten 1942 die­
selben militärpolitischen Ziele 
erreichen, die sie 1941 nicht er­
reichen konnten — sie wollten 

I die UdSSR vernichten, sie als 
; llauptgegner aus dem Krieg aus­
schließen und für sich den Weg 

I in andere Gebiete der Welt 
freimachen. Den Hauptangriff 

I hatten sie diesmal an der Rich­
tung Stalingrad—Kaukasus vor­
bemerkt. um den Süden des Lan­
des vom Zentrum zu trennen.

Die Schlacht, ‘ In der die 
Hauptkräfte der faschistischen 
Wehrmacht und der Sowjetar­
mee zusammenstießen, war von 
einem außerordentlich erbitter­
ten Charakter. Die Schlacht 
dauerte über sechseinhalb Mona­
te. Etappenweise waren (von bei­
den Selten) bis 2 Millionen 
Menschen. 26 000 Geschütze und 
Minenwerfer. 1500 Panzer, 
über 2 000 Flugzeuge beteiligt.

Die sowjetischen Militär-Ge­
schichtswissenschaftler teilen die 
Stalingrader Schlacht in zwei 
große Perioden: die Verteidigung 
und den Angriff.

Die heldenhafte Verteidigung 
Stalingrads begann am 17. 
Juli und dauerte bis zum 
18. November 1942. In 
dieser Zelt hielten die sowjeti­
schen Truppen den überlegenen 
Gruppierungen der Hltleranmee 
stand und entkräfteten sie. Die 
Faschisten verloren 700 000 Sol­
daten und Offiziere an Toten 
und Verwundeten, über 1000 
Panzer, über 2 000 Geschütze 
und Minenwerfer, etwa 1400 
Flugzeuge. Die Offensivkraft der 
6. und 4. faschistischen Panzer­
armee. die Stalingrad stürmten, 
versiegte. Am 14. Oktober war 
Hitler gezwungen, den Befehl 

zum Übergang zur strategischen 
Verteidigung an der ganzen so­
wjetisch-deutschen Front zu un­
terschreiben, womit er das völ­
lige Scheitern seiner aggressi­
ven Pläne für’1942 anerkennen 
mußte.

Das Ergebnis des Kampfes um 
Stalingrad war in vielem durch 
die Standhaftigkeit der Sowjet­
soldaten und der Werktätigen 
des Hinterlandes, durch Ihren 
Massenheroismus vor herbe- 
stimmt.

...Zwei Tage, den 23. und 24. 
August, dauerte der Kampf von 
33 Soldaten des 1379. Regi­
ments der 87. Schützendivision 
des Obersten Kasarzew gegen 
70 faschistische Panzer. In die­
ser Zelt vernichteten diese So­
wjetsoldaten. die als Ausrüstung 
nur Maschinenpistolen, Hand­
granaten, Zündflaschen und nur 
eine Panzerabwehrbüchse hatten, 
27 Panzer und 150 faschistische 
Soldaten.

...Dreizehn Sturmangriffe 
schlug die Maschinengewehrkom­
panie ab. die der Leutnant Ru­
ben Ibarrurl — der Sohn von 
Dolores lbarruri, Vorsitzender 
der Kommunistischen Partei 
Spaniens — kommandierte.

...In den Händen des Matrosen 

Michail Panlkachl war eine 
> Zündflasche entflammt, und er 

wurde zu einer Fackel. Schreck­
liche Schmerzen überwindend, 
stürzte Panlkachl einem Panzer 
entgegen. Die faschistische Ma­
schine hielt an, dann steuerte 
sie rückwärts. Aber es war 
schon zu spät. In den letzten Se­
kunden seines Lebens hatte der 
Matrose die zweite Flasche am 
Gitter der Motorluke zerschla­
gen. Der Panzer brannte.

In Stalingrad wurde um Je­
des Quartal. Jedes Haus, Jedes 
Stockwerk gekämpft.

Die Stelnskelcttc dér Häuser 
brannten. Die Wolga brannte, 
mit Erdöl übergossen. Die Ver­
teidiger von Stalingrad waren 

■an das Ufer gedrängt worden.
Es schien, daß nur noch wenig 
fehlt, bis sie In die Wolga hin­
abgeworfen werden. Aber die 
Sowjetsoldaten hielten stand.

Der Gegenangriff der sowje­
tischen Truppen wurde In drei 
sorgfältig vorbereiteten und fol­
gerichtig durchgeführten strate- 
? Ischen Operationen „Uran"

19.—30. November). „Saturn" 
(16.—31. Dezember), „Ring" 
(10. Januar—2. Februar 1943) 
verwirklicht.

Die gigantische Zange der so­
wjetischen Truppen durchbrach 
die Verteidigung der Faschisten 
und schloß sich zwischen den 
Siedlungen Sowjetski und Ka­
latsch. Am Wolgaufer wurden 
22 Divisionen der Hitlerarmee 
eingekesselt.

In allem verlor das faschlstl- • 
sehe Deutschland In der Stalin­
grader Schlacht etwa 1 500 000 
Mann, bis 3 500 Panzer und 
Sturmgeschütze. 12 000 Ge­
schütze und Minenwerfer, bis 
3 000 Flugzeuge. Stalingrad ver­
schlang fast ein Viertel der fa­
schistischen Truppen, die damals 
an der sowjetisch-deutschen 
Front eingesetzt waren.

Und wieder, wie auch In der 
Periode der Verteidigung, stütz­
ten sich die Pläne des sowjeti­
schen Oberkommandos auf die 
hohe Kampfbereitschaft der so­
wjetischen Soldaten und Offlzle 
re. auf Ihren Massenheroismus, 
wie auch auf die aufopferungs­
volle Arbeit der Werktätigen des 
Hinterlandes, die der Front al­
les für den Sieg Nötige bereit­
stellten.

Hier auf dem Stalingrader Bo­
den. wendeten die heldenhaften 
Söhne und Töchter des Sowjet­
landes den Lauf des Krieges. 
Den Stoßvormarsch der sowjeti­
schen Soldaten und Offiziere 
konnte keine Kraft mehr aufhal­
ten.

Der Sieg bei Stalingrad hatte 
große Internationale Folgen. Die 
ser Sieg schwächte wesentlich 
den ganzen aggressiven Block 
Die Mitläufer Hltlerdeutschlands 
verloren den Glauben daran, daß 
Deutschland der Sowjetunion ’ 
überlegen sei: Die Positionen der 
neutralen Länder wurden fester. 
Die Türkei und Japan, die auf 
den Sieg der faschistischen Trup­
pen vor Stalingrad warteten, 
waren gezwungen, von Kriegs­
handlungen gegen die Sowjet- 
mion Abstand zu nehmen.

Der Erfolg der Sowjetarmee 
i den Wolgaufern stimulierte 

' e Entfaltung der nationalen 
! frelüngsbewegung der Völker 
i den europäischen Ländern, die 
lcr Nazismus unterjocht hatte, 
lötlgte viele Länder, Ihre Poli- 
ik gegenüber der UdSSR zu 
'ndern.

W. MOROSOW. 
Oberst. Kandidat der Militär­
wissenschaften

(APN)

UNSERE BILDER: 1. Stalln- 
rad, die Uferstraße im Februar 
943
2. Die Zentrale Uferstraße 
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ERFREULICHE
ERGEBNISSE

Wie allerorts In unserem Lan­
de begingen die Werktätigen 
des Kallnln-Sowchos, Gebiet 
Karaganda, den 50. Gründungs­
tag der UdSSR mit neuen Erfol­
gen auf allen Produktionsab­
schnitten. Als Ich der Festsit­
zung der Werktätigen des Sow­
chos und der Geflügelfabrik 
beiwohnte, wo das Fazit der Ar­
beit der Werktätigen dieser bei­
den landwirtschaftlichen Betriebe 
lm JublläumsJahr gezogen wur­
de. dachte Ich daran, daß- sich 
unsere Junge Generation oftmals 
nicht vorstellen kann, welch 
grandiose Veränderungen sich in 
unserem Land vollzogen haben. 
Später las Ich die Rede des Ge­
neralsekretärs des ZK der 
KPdSU. Genossen L. I Bresh­
new, In der Festsitzung In Mos­
kau anläßlich des 50. Grün­
dungstags der UdSSR, und vor 
meinem geistigen Blick erstanden 
noch einmal die gewaltigen Ver­
änderungen In unserem Dorf 
Pokornoje.

Was war Pokornoje 1922? 
Die Alteinwohner Alma Raudsen, 
Iwan Tatrlk, Ospan Orasbijow. 
Iwan Wlllp. Koldybai Makatow 
erinnern sich gut an die andert­
halb Dutzend Frdhüttcn mit 
Strohdächern und Lehmboden. 
Im Winter schneiten diese Küt­
ten ganz ein. Man schanzte nur 
die Schornsteine und Türen frei. 
D.e Kinder vorw .ndalten die 
Dächer In Rodelbahnen. Als 
Wasser fürs Haus wurde Im Win­
ter Schnee getaut. Im Sommer 
mußte das Wasser 2 Kilometer 
weit von der Quelle gebracht 
werden. Geheizt wurde mit Stroh 
und getrocknetem Mist. Fast al­
le Einwohner waren Analphabe­
ten.

1928 gründeten die Einwoh­
ner von Pokornoje eine Genos 
senschaft. die später In einen 
Kolchos reorganisiert wurde, der 
In estnischer Sprache „Vor 
wärt«" hieß. Das bezeugt, daß 
die Einwohner von Pokornoje 
vom ersten Tag der Umgestal­
tung Ihrer Lebensweise vorwärts 
strebten.

Jetzt hat sich alles gründlich 
geändert. Hier leben heute In 

einträchtiger Familie Vertreter 
von 21 Nationen. Viele spre­
chen drei—vier Sprachen. Ich 
hörte oft wie Kasachen estnisch 
und deutsch sprechen. Esten 
sprechen kasachisch und deutsch. 
Deutsche sprechen kasachisch 
und estnisch. Und alle sprechen 
natürlich russisch.

Pokornoje Ist nicht wiederzu­
erkennen. Besonders schön Ist 
die Hauptstraße, die Kalinin- 
Straße. Sie Ist asphaltiert und 
besonders schön, wenn alles 
grünt und blüht. Der Stolz der 
Einwohner des Dorfes Ist das 
Gebäude der Mittelschule. In der 
etwa 500 Jungen und Mädchen 
lernen.

Viele Abgänger dieser Schule 
' haben Hochschulen absolviert 
und sind heute Spezialisten ver­
schiedener Zweige der Volkswirt­
schaft: Kasbek Makatow ist ln- 
ternatsdlrektor Im Lenln-Sow- 
chos, Viktor Lenlng Ist Inge­
nieur-Ökonom in einem Autobe­
trieb. Viktor Walter — Inge­
nieur lm Hüttenwerk von Temir­
tau. Katja Orasbajewa ist Che­
mielehrerin In der heimatlichen 
Schule. Anatoll Kim — Chefln- 
genlzur einer Bauverwaltung, 
Katharina Dannecker — Deutsch­
lehrerin in Pokornoje. Viele Ab­
gänger der letzten Jnhre studie­
ren an Hoch- und Fachschulen.

Heute lernen lm Dorf alle — 
vom Kindergarten (die älteste 
Gruppe) bis zu den Mechanisa­
toren. Im Dorf gibt es zwei Bi­
bliotheken. ein Kulturhaus, 
ein Haus für i Dienstleistungen, 
einen Kindergarten, ein Handels­
zentrum. Die Einwohner des 
Dorfes sind wohlhabend. In je­
dem Haus gibt es neue Möbel, 

■ Radio. Fernseher. Zentralhei­
zung. Wasserleitung. Gas. All 
diese Wohlelnrlchtungen und 
Bequemlichkeiten wurden dank 
der Fürsorge der Kommunisti­
schen Partei und der Sowjetre­
gierung um das Wohl des Men­
schen erzielt.

Elisabeth RUF. 
ehrenamtliche Korrespon­
dentin der „Freundschaft“

Gebiet Karaganda
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OOëler-
Es lebe die Freundschaft!

Niehl immer sind in einer Klasse alle Schü­
ler miteinander gute Freunde. Von uns aber 
können wir es auf alle Fälle behaupten, 
weil wir unsere Freizeit fast immer zusam­
men verbringen und auch im Lernen einan­
der helfen.

Wir gehen In die 7, Klasse. Von unserer 
Klasse sagt man, sie sei eine der besten in 
der 10. Abai-Mittelschule. Und das ist wahr, 
weil wir immer gut Zusammenhalten .Im Ler­
nen, in der gesellschaftlich-nützlichen Ar­
beit. im Pionierleben.

Von der ersten Klasse an bis zur siebenten 
gab cs unter uns keine Faulpelze und Zu­
rückbleibenden. Wenn Bolat Tulebajew

manchmal in Deutsch eine Zwei bekommt, 
waschen wir Ihm den Kopf. Und er 
muß nachsitzen, und jemand von den Best­
schülern bleibt mit Ihm in der Klasse, bis 
Bolat seine Hausaufgaben gemacht hat. 
Auch Shanabai Beisekenow „vergißt" 
manchmal, sich auf die Stunde vorzuberei­
ten, aber dann hat er es mit uns zu tunl So 
lassen wir niemanden im Stich und wollen 
auch bis in die 10. Klasse alle zusammen­
bleiben. Es lebe die Freundschafti

Pawlodar

Gulja BEISENBEKOWA,
Klasse 7a

In der 62. Schule des Auesow-Bezlrks In Alma-Ata fand ein Fest­
abend statt, gewidmet dem 50. Gründungstag der UdSSR. Der Abend 
verlief lm Geiste der Freundschaft und Brüderlichkeit. Es wurden 
Lieder, Gedichte auch Tänze verschiedener Nationen dargeboten.

UNSER BILD: Es spricht die Ukraine 
Alma-Ata

Das erste Schulhalbjahr ist ab­
geschlossen. Die Schüler (v. 1. 
11, r.) Katin Bender, Maria Re- 
pendorf, Paulina Herdt und Ma­
ria Isslnger aus der 6. Klasse 
der Mittelschule Nowodollnka, 
Rayon Jermcntau, Gebiet Zell- 
nogrnd, haben das erste Halb­
jahr nur mit „gut" und „ausge­
zeichnet" abgeschnitten.

Foto: G. Haffner

Heinrich KAMPF

Schnee ist 
frisch gefallen
Schnee ist 
frisch gefallen. 
Wie Kristall 
er blitzt. ■ 
Heiter 
lichtes Wallen 
auf- und 
niedcrßitzt.

Ist dem Äug' 
ein Blenden, 
alles schwimmt 
ringsum.
Schnee bis 
an die Lenden 
stehen 
Birken stumm.

Und wir 
Kinder baden 
in dem 
weichen Flaum, 
während 
rings die Bäume 
träumen 
süßen Traum.

Schülerolympiade
Etwa .WM junge Mathematiker, Physiker, Chemiker — Sieger in <lrn 

Gebiets-, Stadt- und Hayonolympiaden — versammelten sich während der 
Winlerferien im Erholungsheim „Kargalinka" bei Alma-Ata :u einer Ke 
pnblik-Pionierversammlung. Am traten Tag des neuen Jahres besichtigten 
sie die Sehenswürdigkeiten der Hauptstadt, und am :weilen Tag fand 
die erste Kunde der Olympiade statt. Die Teilnehmer dieses Treffens 
hörten sich während der Ferien Vorlesungen von Gelehrten an und unter 
nahmen Exkursionen in die Institute für Kernphysik, Astrophysik, Che­
mie und andere der Akademie der Wissenschaften der Kasachischen .S.SH

Das,Ziel des Treffens ist die Steigerung der Interessen der Schüler 
für das Erlernen der mathemalischen und Naturwissenschaften in der 
Schule und die Erweckung der Begeisterung für die Wissenschaft.

<KiuTAG)

In drei Fremdsprachen
In der Panfilow-Schule 

Nr. 1 der Stadt Temirtau 
werden zu Festtagen Schü­
ler-Pressekonferenzen durch­
geführt. Diesmal war die 
Konferenz dem 50. Jahrestag 
der Bildung der UdSSR ge­
widmet.

In der festlich geschmück­
ten Aula mit den 15 Flaggen 
der Unionsrepubliken nah­
men am Präsidiumstisch die

J. WEISS

„Vertreter der Unionsrepubli­
ken" Platz. *

Alle Plätze im Saal waren 
besetzt. In der vorderen Rei­
he saßen die „Korrespon­
denten" verschiedener Zei­
tungen und Zeitschriften, die 
man an dem entsprechenden 
Emblem erkennen konnte.

Die Eröffnungsansprache 
des „Präsidenten" wurde in 
drei Sprachen gehalten — 
Englisch, Deutsch und Fran-

c

Besten Dank dir, Neujahrsmann
Worte: S.TAEV Musik: A. KAIDJA
Neujahrsmann, sei uns gegrüßt!
Wiedermai hat dein Geschenk
Uns bereitet soviel Lust.
Stets der Kinder du gedenkst.

Besten Dank dir, besten Dank dir, Neujahrsmann
Für das Buch, das Naschwerk und den Kcrzenglanz. (wiederholen) 

Hat dir jemand mal gesagt.
Daß mein Sinn nach Schiern stand?
Schon in Kürze frisch gewagt
saus' Ich durchs verschneite Land.

Wü-jalin mjMötiumieqrifltWie-ta'-ittltal«iiGi- «henk mste-rei-tei

'• weüiirt Stehder Kin-der du qe-deuhtjei-tenttanlul» bei Dânk

Fleißiger zu sein versprechen wir dir fest.
Davon hörst du nächstes Jahr beim Neujahrsfest, (wiederholen)

neo-jabn-BHU furdasiuih.duiüuk-werkutddep Ker-zea - qlanz_

F. K. EMIG

Sie wir öanwfe lernten
(Erinnerungen aus der Schulzeit)

Die Stoll-Schule würde man jetzt un­
bedingt Kombinat nennen — ein unun­
terbrochener Betrieb. In einem kleinen 
Zimmer sitzen an die 15 Schüler, ver­
schiedenen Alters und lernen. Die einen 
gehen, so sie fertig sind, die anderen 
kommen erst, und der alte Stoll ist 
immer lustig. Dabei kocht er sein Mit­
tagessen, ißt, wenn es fertig ist, räumt 
das Geschirr weg; weijn etwas fehlt, 
muß jemand von uns schnell auf den 
Markt rennen und es bringen. Mir fiel 
oft eine besondere Auszeichnung zu, 
ich durfte auf den Markt gehen und 
„Waronemilch" kaufen. Dazu bekam 
ich einen Löffel, damit ich . die Milch 
erst versuchen konnte und nur, wenn 
sie mir schmeckte, begann ich zu han­
deln und zu feilschen. Noten und Zen­
suren, wie gesagt, gab es nicht. Der alte 
Stoll sagte den Eltern einfach, wie es 
bei uns geht, ob wir, seiner Meinung 
nach, begabt sind. Schulfächer gab es 
nur drei (die aber nicht streng ausein­
andergehalten wurden): Lesen, Schrei­
ben und Landrechnungen. Nach zwei 
Jahren hatte ich den Lehrgang beim 
alten Stoll beendet, das bedeutete so 
ungefähr die Anfangsschule.

(Anfang siehe Nr. 2)

II. Ich will 
weiterlernen

Jetzt stellte sich eine Lebensfrage: 
Weiterlernen oder Bauer sein. Die mei­
sten Menschen hielten die Bildung nach 
4. Klasse für abgeschlossen. Alles übri­
ge hieß weiterlernen. Das Weiterlernen 
konnten sich nach Tradition nur die 
Reichen leisten. Darum rief mein 
Wunsch, weiterzulernen, beim Großva­
ter, der damals noch das Zepter in der 
Familie führte, ein höhnisches Lachen 
hervor. Zum Glück wurde ich von der 
Mutter unterstützt, und nach langem 
Kampf im Familienrat, wurde mir er­
laubt, auf mein Risiko weiterzulernen.

Auch meine Kameraden witzelten 
und spotteten noch lange über mich, 
der zu den Reichen zählen wollte und 
sich unterstand, weiterzulernen.

Diese Möglichkeit gab es nur in der 
neuen Sowjetschule. Noch im Frühling 
brachten mich die Eltern in eine 4. 
Klasse, damit der Lehrer mich ofiziell 
prüfte, und ich im Herbst dann in der 
5. Klasse weilerlernen könnte. Das war 
noch mein Glück. Als ich vor der gan­
zen Klasse geprüft wurde, konnten die 
Schüler der 4. Klasse oft das Lachen 
nicht halten. Die Wörter Geographie, 
Naturkunde, Gesellschaflskunde, Ge-

Ferienfreuden

Fotos: D. Neu wirt

zösisch. Da nicht alle Anwe­
senden drei Sprachen kennen 
(jeder Schüler erlernt ja nur 
eine Fremdsprache), wurde 
die Übersetzung ins Russi­
sche angehört.

Danach folgten Fragen der 
„Korrespondenten", die sich 
für die Entwicklung der Wis­
senschaft und Technik der 
Republiken Mittelasiens und 
Kasachstans, für die Indu­
strie und das Kulturleben in 
den baltischen Republiken, 
in der Ukraine usw. Interes­
sierten. Auf all diese Fragen

gaben die „Vertreter" dëY 
Republiken in deutscher, 
französischer oder englischer 
Sprache ausführliche Ant­
worten. Manchmal kamen 
auch die „Dolmetscher" zu 
Hilfe.

Diese Pressekonferenz war 
sehr interessant und hat al­
len Oberschülern gefallen.

F. BUSCH

Gebiet Karaganda

Das frohe Fest

Glück 
im Unglück

Vor kurzem las ich in der 
„Freundschaft" (Nr. 241) die 
Erzählung „Achmetka". Mir 
kamen die Tränen, weil Ach­
metka als Waise in seinen 
Kinderjahren viel Elend 
durchmachen mußte. Ich bin 
auch eine Weise und dachte 
bis heute, daß wir nur Un­
glück hätten, weil wir unsere 
liebe Mutter verloren haben. 
Aber heute kam ich zum 
Schluß, daß wir trotzdem 
auch sehr glücklich sind, 
weil wir in einem Staat lo­
ben. der um die Waisenkin­
der große Sorge trägt.

Nachdem unsere Mutter 
gestorben war. wohnten wir 
bei unseren Großeltern von 
Mutters Seite. Unsere Fami­
lie zählt 5 Familienmitglie­
der: Oma, Opa, ich und mei­
ne zwei jüngeren Brüder: Pe­
ter und Jura Wir besuchen 
die 24. Mittelschule in Belgo­
rod. Da lernen Kinder vieler 
Nationalitäten. Alle sind wir 
wie Brüder. Obwohl . wir 
Waisenkinder sind, beleidigt 
uns niemand. Auch die Leh­
rer tun alles Mögliche für 
uns. Ich bin in der 8. Klasse, 
Peter in der 7. Klasse und Ju-
ra in der 4. Unsere Durch-

schichte brachten mich zum Schwitzen. 
All das war im Lehrplan des alten Stoll 
nicht vorhanden. Jetzt wurde es meinen 
Eltern gänzlich klar, wieviel höher die 
Sowjetschule schon im Vergleich zu ei­
ner Nejjenschulc stand. Nach langen 
Bitten und einem Wagen Mistholz er­
klärte sich der Lehrer der 4. Klasse 
bereit, mich während des Sommers für 
die 5. Klasse vorzubereiten. Das war ei­
ner meiner schwersten Sommer. Es 
blieben nur noch Haut und Knochen 
von mir. Aber im Herbst war ich in der 
5. Klasse der Neunjahrschulc Nr. 2.

Das war die zweite Mittelschule in 
Marxstadt, die aber auf Kosten der El 
tern eröffnet wurde. Wir bekamen ein 
leeres Haus, das Haus des ehemaligen 
Mädchengymnasiums, das einige Jahre 
leer stand uhd durch dessen Raume der 
Wind fegte. Alles übrige war unsere 
Sache.

Mit Verspätung begann dann der Un­
terricht. Als wir zur ersten Stunde ka­
men, wurden wir in einigen kalten Zim­
mern versainmelt.'Die erste Hausaufga 
bo war: Morgen bringt jeder irgendeine 
Bank aus der Sommerküchc mit. So ka­
men wir am nächsten Tag, unter dem 
einen Arm die Bücher, unter dem lude­
ren — eine Bank. Tische gab es keine. 
Dafür gab es aber große Unterständer, 
auf denen die Lehrertische im Gymna­
sium standen. Diese schleppten wir in 
die Klasse, stellten zwei aufeinander, 
und so hatten wir einen großen vier­
eckigen Tisch. Wenn wir jetzt auch un­
sere Pelze nicht abnahmen und die 
Hände in die Ärmel steckten, so konn­
ten wir doch schon lernen. Das war die 
Hauptsache.

(Schluß folgt)

Seit langem bereiteten sich die Schüler aus der 5. Inter­
natsschule des Oktjabrski-Bezirks in Karaganda auf die Ver­
sammlung der Pionierfreundschaft vor, gewidmet dem 50. 
Gründungstag der UdSSR. Noch im September bekamen 
alle Pioniergruppen den Auftrag, mit ausländischen und Re­
publikschulen unserer Union in Briefwechsel zu treten. Die 
Freunde aus den baltischen Republiken, aus Mittelasien, 
dem Kaukasus und dem Fernen Osten erzählen Ober die Ta­
ten ihrer Pioniergruppen, senden Ansichtskarten, Pionier­
zeitungen und Zeitschriften, Bücher über ihre Landsleute, 
Helden des Bürger- und Großen Vaterländischen Krieges, 
Fotoalben und Zeichnungen

Die Kinder fertigten mit Hilfe ihrer Pionierleiterin Ida 
Gisinger Nationaltrachten an, übten Lieder und Gedichte ein.

Den Abend des großen Jubiläums kündigten die Trompe­
ter an. Den Saal betraten Vertreter der 15 Republiken in 
Nationaltrachten. Witja Heßner, Tanja Gussewa, Gena Muck 
und Rima Jefimowa, Schüler der Klasse 6a, tanzten den 
„Moldawanesku". Die Schüler der 8. Kia ■ • sangen ein Lied 
über Turkestan und die Baumwollernte. Viele Lieder .und 
Gedichte über Freundschaft und Brüderschaft erklangen an 
diesem Abend. Zum Schluß spielte man den Walzer der 
Freundschaft.

R. SCHMIDTLEIN ’
Karaganda

schnittszensuren s.ind 4 und 
5, nur Jura bekommt manch­
mal eine 3. Besonders dank­
bar sind wir Tante Ljuba 
Morosowa, die meinen jüng­
sten Bruder Jura seit dem 
Tod unserer Mutter wie ihren 
eigenen Sohn hält.

Anna FUCHS
Belgorod

Im Jahre 2050
Unlängst verteidigten die 

Pionierfreundschaften unse­
rer Stadt Entwürfe für die 
Zukunft. Unsere Pionier­
freundschaft wollte über das 
Theater im Jahre 2050 spre­
chen. Wir luden den Regis­
seur des Tschechow-Theaters 
Jewgeni Iwanowitsch Jeni- 
kejew ein. Dem Treffen wohn­
ten Schüler der 6.-7. Klas­
sen bei. Unsere erste Frage 
war, wie er selbst und seine 
Kollegen sich das Theater 
der Zukunft vorstellen. Er 
erzählte uns über die schwe­
re, hingebungsvolle Arbeit 
eines Schauspielers. Das 
Theater der Zukunft wird 
aus leichtem Stoff gebaut I 
sein, und es wird keine Büh­
nenarbeiter geben.

Mascha SCHWEIZER.
Schule Nr. 26 '

Pawlodar
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• UNTERHALTUNG • INFORMATION®

Aus Gebiets­
zeitungen
• Ein Studententhcater für 

Estradenminiaturen besteht an 
der Pädagogischen Hochschule 
von Urals«. Sein künstlerischer 
I.eiter ist Valerl Mandelstamm. 
Die heiteren Darbietungen der 
jungen Künstler erfreuen sich 
großer Beliebtheit.

(„Prluralje")

• Für Verdienste In der 
Laienkunst hat das Präsidium 
des Obersten Sowjets der Kasa 
chlschen SSR dem Leiter des 
russischen Volkschors Alexander 
Schiller den Ehrentitel ..Ver­
dienter Kulturschaffender der 
Kasachischen SSR” verlie­
hen. Die Traktorenbauer von 
Pawlodar begrüßten recht warm 
den Begründer des ersten Volks­
chors an seinem 50. Geburtstag.

(„Swesda prilrtyschja")

• Ein schönes Geschenk mach 
ten die Bauarbeiter von Kok 
tschetaw den jungen Einwohnern 
der Gebietsstadt. 280 Kinder 
feierten Neujahr In einem wun­
derschön eingerichteten neuen 
Kindergarten, dem man den Na­
men „Skaska" verliehen hat.

(„Stepnol tnajak")

• Enge Freundschattsbezlc 
hungen bestehen seit siebzehn 
Jahren zwischen den Kumpeln 
der Grube „Stachanowskaja” 
jind dem Schacht „Tschechoslo­
wakische Armee” in Ostrovo- 
Karwinsky. Traditionsmäßig be­
suchen die Wettbewerbspart­
ner einander Jedes Jahr. Der 
Jüngste Besuch der tschechoslo 
waklschen Freunde fand kurz 
vor der Feier des 50. Grün­
dungstages der UdSSR statt.

(„Industrlalnaja Karaganda")

N euè'Sfrüaus Wissen sc ha ff und Technik

Ozeanologische Forschungen 
im Karibischen Meer

SEWASTOPOL. (TASS). Das 
sowjetische Forschungsschiff ..Aka- 
demik Wernadski" hat die ozeano­
logischen Forschungen in dem Ka­
ribischen Meer und den angrenzen­
den Gebieten beendet. Die Arbeit 
wurde im Rahmen eines von der 
ozeanographischen Kommission 
der UNESCO beschlossenen inter­
nationalen Programms geleistet.

■I Monate lang untersuchten die 
sowjetischen Wissenschaftler die 
Wasserzirkulalion im Ozean, nah­
men geologische und seismische 
Untersuchungen vor. ermittelten 
Fischfangreviere und arbeiteten an 
rationellen Fangmethoden für ver­
schiedene Tiefen. erklärte Akade­
miemitglied Arkadi Kolesnikow, 
Direktor des hydrophysikalischcn

Instituts der Akademie der Wissen­
schaften der Ukraine, in einem 
TASS-Gespräch,

Untersuchungen wurden auch 
darüber angcstcllt. wie in diesem 
Raum Taifune und Hurrikane ent 
stehen und wie sich das Meeres 
wasser mit Hilfe einiger Bakterien 
arten selbst reinigt.

HOCHOFEN ERZEUGT STROM
TSCHEREPOWEZ. (TASS). Ein am Hochofen des' 

Eisenhüttenbetriebs Tscherepowez moniiertes Kraft­
werk hat die Stromlieferungen aufgenommen. Das 
Kraftwerk nutzt den Drucküberschuß des Hochofen­
gases. Seine Jahresleistung soll 40 Millionen Kilowatt­
stunden billige Elektroenergie erreichen. Damit wird 
der Haushaltsbedarf der 150000 Einwohner der Stadt 
gedeckt.

Bisher mußte zwischen dem Hochofen und der 
Rohrleitung der überschüssige Gasdruck mit einer 
Spezialeinrichtung âbgebaut werden. Das erforderte 
viele Arbeits- und Energieaufwand. Heute ist in dem 
Gasstrom eine kompressorlosc Turbine mit Stromgenc 
rator eingebaut. Sie senkt den Gasdruck und erzeugt 
ohne nennenswerte Zusatzkosten elektrischen Strom.

Hier
ist Spott 
zu Hause

Ein gigantischer Kondensator
Auf Grund von Experimenten 

am Zentralen Aerologischen Ob­
servatorium und an der 
Staatlichen Universität in No­
wosibirsk schlug der sowjeti­
sche Physiker Juri Bragin ein 
origenelles Modell der atmo­
sphärischen Elektrizität vor.

Schon in den 80er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts kam die 
Idee von der stromleitenden 
Schicht in der Atmosphäre auf.

In den 20er Jahren gelang es den 
Radiophysikern, die Existenz ei­
ner stromleitenden Schicht in gro­
ßer Höhe in der Atmosphäre experi­

mentell zu bestätigen. Spätere 
zahlreiche Forschungen ermittel­
ten mehrere derartige Schichten, 
die dann Jonosphäre benannt wur­
den.

Die Jonosphäre der Erde er­
streckt sich bis auf 20000 Kilometer . 
Höhe. Außer neutralen Teilchen’ 
enthält sie auch geladene Parti­
kel — Elektronen und Jonen. Die 
Hauptquellc der Entstehung der 
geladenen Teilchen in der Jono- 
sphärc bildet die Ausstrahlung der 
Sonne.

Die kosmischen Teilchen, die in 
die Erdatmosphäre eindringen, 
spalten die Moleküle und Atome in 
Jonen und Elektronen. Die Elektro­
nen „haften" ihrerseits deq Sau-

erstoffmolekülcn an und bilden ein 
negatives Jon. Die allgemeine 
elektrische Neutralität der Atmo­
sphäre .wird durch die gleiche Men­
ge positiver und negativer Jonen 
aufrechterhalten.

Man kann sich also folgendes 
Modell vorstellen. An der Erdober­
fläche sind negative Stromladun­
gen konzentriert. Sie werden durch 
positive Ladungen in der Stromlei­
tungsschicht der Atmosphäre aust 
geglichen. Wir haben hier also 
gleichsam zwei Belage eines gi­
gantischen Kondensators.

Juri Bragin schlug folgendes 
Bild der Entstehung der Stromfel­
der in der Atmosphäre vor. Jede 
Sekunde kommt von der Sonne eine 
ungeheure Menge geladener Teil­

chen. vorwiegend Protonen und 
Elektronen, zur Erde geflogen. In 
einem Abstand von der Erde, der 
weniger als 10 Erddurchmesser 
beträgt, werden sie der abweichen­
den Wirkung des Magnetfelds aus­
gesetzt. Teilchen entgegengesetzter 
Ladungen weichen nach verschiede­
nen Seiten ab und bilden räumli­
che Stromfelder. Die energierciche- 
ren Teilchen dringen in die Erd­
atmosphäre ein. Die nicht so 
energiestarken Teilchen bleiben in 
den Magnetfallen, in den Strah­
lungsgürteln. Ein Teil davon wird 
aus den Fallen .,ausgeschüttet'' 
und gerät gleichfalls in die Erd­
atmosphäre.

Die Hypothese von Bragin er­
laubt. eine mögliche Variante der 
Einwirkung der Korpuskularströmc 
auf das Wetter zu zeichnen.

(APN)

Der Verzahnungshalbautomat 
vom Muster 527W wurde auf 
der Internationalen Ausstellung 
„Werkbänke 72" mit der Gold­
medaille gekrönt. Das ist eine 
Anerkennung der hohen Quali­
tät der Erzeugnisse, die das Kol­
lektiv des Saratower Betriebs 
für Schwerverzahnungsmaschi­
nen erstrebt.

Der Halbautomat wurde von 
dem Saratower speziellen Kon­
struktionsbüro mit Berücksichti­
gung der jüngsten Errungen­
schaften der Wissenschaft und 
Technik erarbeitet. Die Werk­
bank zeichnet sich durch hohe 
Genauigkeit. Produktivität aus. 
Das Jahr 1973 begann das Werk 
mit der Serienproduktion der 
neuen Halbautomaten.

UNSER BILD: Ein Hoch der 
Werkbank, die die Goldmedaille 
erwarb!

Foto: TASS

*Wii Ä mit ckröci
Erinnerungen eines alten Kommunisten

4. Fortsetzung

Einmal, es war schon Feier­
abend. standen die Leute. wie cs 
Brauch war. auf der Straße in 
Gruppen und unterhielten sich. 
Abraham Dyck errichtete längs der 
Straße vor seinem Haus einen 
Zaun. Er selbst hielt die Pfähle, 
daß sie gerade Standen, und sein 
Knecht. Wilhelm Kröker. schlug sie 
mit dem schweren Hammer in die 
Erde. Dyck erklärte den Nach­
barn ringsum: „Schon lange will 
ich Feierabend machen, aber der 
Willi ist nicht einverstanden. Be­
vor ich den Zaun nicht fertig ha­
be, gehe ich nicht zum Abendessen, 
sagt er. Da muß ich eben auch mit­
machen. Ja. ja, Arbeit macht das 
Leben süß.”

Der alte Onkel Berg mit seinem 
vom Tabak gebräunten Schnurrbart 
und dem wallenden Bart sagte 
salbungsvoll: ,Ji seile nich murre, 
daut irdische Lewe es kort. Ilia 
sent wi ma JasL Dort bowe woa 
wie aula jlitj senne." (Ihr sollt 
nicht murren, das irdische Leben 
ist kurz. Hier sind wir nur Gäste. 
Dort oben werden alle gleich sein).

Viele sahen diese Heuchelei, man 
schwieg aber, gab sich zufrieden 
MOd aß weiter das fremde Brot, 
wie bitter es auch war.

ist mir der Wortwechsel im Ge­
dächtnis geblieben, als mein Vater 
und David Block bei den Nach­
barn die Zarenporträte entfernten. 
Sic hatten von Heimkehrern man­
ches erfahren, Flugblätter und Zci- | 
tungen gelesen, hielten sich daher 
für besser informiert als die ande-

III.
Soldaten und Neuigkeiten. 
Läuse und Annenkow.

Im Sommer 1917 konnte man 
fast täglich auf dem breiten Trakt 
zu Fuß und auf Fuhrwerken von 
der Front heimkehrende Soldaten 
sehen, auf Krücken und Stöcke ge­
stützt. Verwundete mit schmutzi- 
(;en Verbänden und Gesunde. Vie- 

c bekannten offen, daß sie deser­
tiert waren. „Genug gekämpft! Es 
reicht unsl“ Für die Dörfler waren 
die von fern herkommenden Solda­
ten die einzige Nachrichtenquelle, 
von ihnen erfuhr man, was in der 
Welt geschah. Die Bauern gingen 
den Soldaten entgegen, luden sie 
ins Haus ein. Um den müden Krie­
ger kamen die Leute zusammen, 
und des Fragens war kein Ende. 
Wir Kinder prahlten: „Bei uns 
übernachtet ein Soldat, bei euch 
nicht."

Widerspruchsvoll waren 
Neuigkeiten und Meinungen, 
einen lobten Kerenski für seine 
Politik, die anderen schimpften 
S«hörig über sein Streben, den 

rieg bis zum siegreichen Ende 
fortzusetzen. Damit begründeten 
sic das Desertieren von der Front. 
.Viel Erwägungen und Zweifel lö­
ste die Frage aus, was mit den 
Zarenbildern geschehen sollte, die 

, bei manchen an den Wänden hin- 
lgen. Mein Vater war in Soldatcn- 
‘I Uniform zurückgckommcn; er war 
(zwar nicht an der Front, sondern 

der Arbeitsarmee gewesen. Gut

die
Dii-

ren. David Block war zudem 
wirklich gebildeter. Der alte Berg 
stritt bei jeder Gelegenheit mit 
ihm, auch verurteilte er die Deser­
teure. Zu meiner Mutter sagte er: 
„Dienen Pqta und den Block wuod 
etj selwst sca jirn so daut Hin- 
jarenj vckloppc. daut sc wenig­
stens cne Weatj nich hucke kun- i 
ne." Er war von der Rückkehr 
Nikolais auf den Thron überzeugt, , 
und auch davon, daß mein Vater ■ 
Und Block am Galgen- baumeln 
würden. Solche Gespräche riefen 
l,'nruhe„Angstc und Zweifel in un­
seren kindlichen Gemütern hervor. 
Bei uns übernachteten viele Heim­
kehrer. die ins benachbarte Pod- 
sosnowo wollten. Nach dreijähri­
gem Frontleben gab es unter ihnen 
solche, die sich Bolschewiken nann­
ten. die sich entschieden gegen 
Kerenski aussprachen.

Endlich kam der langerwartete 
Alexander Stoll aus der Armee zu­
rück. Wieder arbeitete er, als sei 
nichts vorgefallen, bei den Epps. 
Wir bestürmten ihn mit Fragen, er 
aber war wortkarg. Später sickerte 
durch, daß er für Widersetzlich­
keiten bestraft worden war, und 
wenn man seine langen Knecht­
jahre hinzufügt, war sein Miß­
trauen den Fragenden gegenüber 
begründet. Das Leben lehrt man­
chen, die Zunge im Zaum zu hal­
ten.

In Slawgorod gab es keine Groß­
betriebe und daher auch keine In- 
dustriarbeiter. Das war eigentlich 
ein großes Dorf. Die Bodenfrage 
war für Sibirien nicht von großer 
Bedeutung. Zu jener Zeit hatte 
jede Wirtschaft genug Land, und 
cs gab noch ungenutzten Boden. 
Auen waren da Keine Gutsbesitzer. 
Hier und da hatten sich in den 
Wäldern große Einzelgehöfte ge­
bildet, wie z. B., drei Kilometer 
von Chortiza entfernt, das Chutor 
Ustimcnkos mit ungefähr 300 
Hektar Land. Aber kaum jemand 
erhob Ansprüche darauf, jeder hat­
te eigenen Boden genug. Einige 
Bauern mähten Gras auf den Wie- 
s.-a des Cbutors in Halbpacht. Da­
her landen unter diesen Verhältnis­
sen die Losungen „Land den Bau­
ern!'' und „Achtstundentag dem 
Arbeiter" keinen so starken Wi­
derhall, wie In den übrigen Teilen 
Rußlands, Anders stand es mit 
der Frage des Friedens. Gewiß war 
der Wunsch, den Krieg beendigt 
zu sehen, in dieser Zeit der Haupt­
grund des feindseligen Verhaltens 
der meisten Bauern zur Provisor!- 

• sehen Regierung, zu Kerenski, wie 
auch später zu Koltschak und De­
nikin.

Milder Winter 
in Moskau

Ein ungewöhnlich mil­
des Wetter herrscht in 
Moskau und Umgebung — 
die Lufttemperatur sinkt 
nur selten unter Null Grad 
Celsius. Statt des Frostes 
und Schneetreibens. wie 
sie sonst für den Januar 
charakteristisch sind, 
weht ein warmer Wind, 
überall sieht man mit wel­
kem Gras bedeckte Ra­
senflächen.

Viele Moskauer tragen 
leichte Mäntel und keine
Mützen. In 
sehen Parsk 
Kleinen in 
statt Schlitten 

Ein solcher

den städtl- 
splelen die 
Sandkästen, 
zu fahren.
Winter war
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PSKOW. Die Popularisierung der her­
vorragenden Musikwerke ist eine Art der 
großen Patenarbeit, die das Kollektiv der 
Musikfachschule Pskow leistet. Das Siijj 
fonie-, Blas- und andere Orchester, der 
akademische Chor der Musikschule geben 
alljährlich etwa’ 100 Konzerte in der 
Stadt und im Gebiet. Solche Konzerte 
finden in Begleitung von Vorlesungen der

Lehrer über Musik, die Komponisten und 
ihre Werke statt.

Großen Erlolg bei den Hörern haben 
die Vorträge des Geigenensembles, an 
dem nur Mädchen beteiligt sind.

UNSER BILD: Die Teilnehmer des 
Geigenensembles W. Swidowskaja, 
I. Tschepas, O. Rubtschewskaja, S. Ko­
tschergina und L. Lew.

Foto: TASS

1949 zu beobachten, als 
Schnee erst am 10. Januar 
kam. Nach Beobachtungen 
der Meteorologen kommt 
so etwas In Moskau unge­
fähr alle 20 bis 30 Jahre
vor.

Im Dezember ■ lag die 
monatsdurchschnlttl 1 c h e 
Temperatur 6.5 Grad über 
normal.

Obwohl das Moskauer 
Wetten In den nächsten 5 
Tagen keine wesentlicher. 
Veränderungen erfahren

dürfte, neigen die Fach­
leute zu der Ansicht, daß 
der Winter einfach zu 
spät kommt und das Ver­
säumte noch nachholen 
wird.

Wie beim Wetterdienst 
verlautet. Ist ein so war­
mer Winter auf eine unge­
wöhnliche Anordnung der 
Polarzyklonen zurückzu­
führen. die nach Grönland 
hin abgedrängt wurden. 
Die Massen der kalten 
arktischen Luft verlager­
ten sich in Richtung Nord­
amerika und Kanada, wo 
der Dezember sehr kalt 
war. In der UdSSR verlie­
fen die Zyklonen, die Frost 
und Schnee mit sich brin­
gen. ganz hoch lm Norden 
und kamen erst am Ural 
und in Sibirien weiter 
nach Süden. In diesen Ge­
bieten Ist die Schneedecke 
30 bis 40 Zentimeter dick.

Die erhöhte Wassertem­
peratur lm nordöstlichen 
Teil des Atlantik und in 
der Barentssee sicherte 
die Zufuhr warmer Luft In 
die Zentralgeblete der 
UdSSR.

(TASS)

Am Sonntag geht der Agro­
nom der landwirtschaftlichen 
Versuchsstation Alexej Ncstc- 
renko mit seinen Freunden auf 
den Sportplatz. Sie spielen mit 
Begeisterung Volleyball. Neben­
an trainieren Mädchen und Jun 
ge Frauen unter der Leitung des 
Sportmethodikers Schalmordan 
Kublanow. Das Ist die Volley 
ballmannschaft — die stärkste 
lm Rayon Aktjublnsk.

Nicht weit von ihnen beschäf­
tigt sich der Sportlehrer der Mit­
telschule Viktor Popow mit den 
Leichtathleten. Viele Schüler der 
Mittelschule fahren In dieser 
Zelt hinter dem Dorf die Pferde 
ein. Die Kinder sind alle vom 
Pferdesport hingerissen. Und 
„schuld" daran Ist der Direktor 
der Versuchsstation. Kandidat 
der Agrarwissenschaften, Sport­
meister Alexander Iwanowitsch 
Beljajew. Er empfahl den Kna­
ben und Mädchen. die Paten­
schaft über den Pferdestall aus­
zuüben und Fohlen zu züchten. 
Nun lehrt er sie reiten mit Be­
wältigung von Hindernissen und 
das Voltigieren. Alexander Iwa­
nowitsch ist schon lange über 
50. er ist ständig mit Arbeit 
überhäuft, doch der vortreffliche 
Dshlgit findet stets für die Kin­
der Zeit.

Im Dorf Blagodamoje, wo sich 
das Zentrum der Versuchsstation 
befindet, wirken zehn Sportsek­
tionen. darunter für Fußball, 
Skiläufer. Hockeyspieler, Schüt­
zen. Schach- und Damenspieler. 
Unlängst organisierte nfan noch 
eine Sambo-Sektion. Sie wird 
vom Techniker des Laboratori­
ums, Leistungssportler zweiten 
Ranges. Michail Dedenew. gelei­
tet. Leistungssportler gibt es in 
der Versuchsstation nicht wenig.

Den Sport liebt man bei uns 
überall, sagt Schaimordan Kub­
lanow, well er den Menschen 
schön und gesund maclit. In Ihm 
den Mut und einen starken Cha­
rakter erzieht. Der Sportplatz 
ist bei uns niemals leer, wie an 
den Festtagen so auch während 
der Arbeitstage.

Gute Leistungen zeigte die Vor- 
dlenstjugend von Blagodarnoje 
bei der Ablegung der GTO-Nor- 
men. Drei von ihnen erhielten 
das goldene Abzeichen. Alle 
Werktätigen der Versuchsstation 
legen die GTO-Normen ab. Sie 
wurden in Altersgruppen einge­
teilt und trainieren. Der Trakto­
rist Johann Heinrichs, die Arbei­
ter Georg Merkel, Murastal Nur- 
persentow und Johann Sachs 
wurden in einzelnen Sportarten 
Rekordinhaber des Rayons,

...Der Arbeitstag geht seinen 
Lauf. Die Menschen neigen sich 
über Tische und Geräte. reini­
gen das Getreide auf der Tenne, 
überholen die Technik In den 
Werkstätten, schneiden lm Ge­
wächshaus grüne Pflanzen für 
Vltamlnenhlnzugabe zum Futter 
des Viehs. Die Uhren zeigen elf. 
Alle gehen auf die Straße, tre­
ten an und machen Sportübun­
gen. Die Sportpause dauert 10 
Minuten. Aber was für eine La­
dung von Energie und Lebens­
mut bringt sie!

(KasTAG)

Gebiet Aktjubinsk
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ES BLIES ein durchdrin­
gender Nordwind mit 

Schnee. Auf den Bus wartend, 
liefen die wenigen Fahrgäste hin 
und her, um sich etwas zu er 
wärmen. Nur ein altes Mütter 
chen stand unbewegt. an eine 
Pappel gelehnt.

Ich zündete mir eine Zigarette 
an und näherte mich demselben 
Baum. Die Frau hob den Kopf, 
blaue, tief eingefallene Augen 
auf dem abgezehrten Gesicht sa­
hen mich gutmütig an. Ich frag­
te sie:

..Geht's weit, Mütterchen?"
Sie fuhr mit der Hand übers 

Gesicht, Ihre Hände mit ange­
schwollenen Blutadern zitterten.

„Nach Rudny. zu meiner 
Tochter. Sie hatte versprochen, 
zu Neujahr bei mir zu Gast zu 
sein, kam aber nicht. Nun be­
schloß Ich, mich selbst auf den 
Weg zu machen. Nur..."

Sie stockte, als ob sie etwas 
Überflüssiges gesagt hätte. Nach 
einem Seufzer fuhr sie fort, und 
Ihre Stimme verriet denselben 
Kummer wie auch die blauen 
Augen.

„Weißt du. mein Sohn, Ich 
habe vier Kinder, sie sind alle 
längst verheiratet. Heinrich, der 
Älteste, wohnt weit von hier, Im 
Gebiet Tschlmkent. ist Mechani­
ker Im Sowchos, seine Frau Er­
na — Buchhalter. Seitdem er 
das Elternhaus , verlassen hat, 
sind 15 Jahre vergangen. In 
dieser Zelt schrieb er mir kein 
einziges Brlefleln.

Ich fuhr schließlich selber hin. 
Er holte mich freudestrahlend

vom Bahnhof ab. In den Sowchos 
fuhren wir mit seinem eigenen 
„Wolga". Zu Hause war er mir 
gegenüber sehr liebevoll und zu­
vorkommend. entschuldigte sich 
Immer wieder, daß er mir we­
gen Zeitmangel keine Briefe ge­
schrieben hätte. Ich verzieh ihm 
alles, sah ich doch. wie glück? 
lieh er ist. also bin Ich es auch.

.Ich bin schon alles satt, fühle 
mich lm eigenen Haus befangen. 
Sie Ist mir ein Stein am Halse...'

.Es Ist doch meine Mutter...'

.Du hast noch Geschwister. 
•Soll sie zu Ihnen fahren. .'

.Meinst du... Ich soll sie bit­
ten. fortzufahren? Aber das Ist 
doch...'

,So schnell. Mama? Hat es 
Ihnen bei uns wohl nicht gefal­
len?'

.Ich danke für Ehre und Gast­
freundschaft. aber ich muß auch 
die anderen Kinder besuchen.'

Sie überredeten mich nicht. 
Am nächsten Morgen brachte 
mich Heinrich zum Bahnhof..."

Die Frau verstummte. Der Bus

„ICH BIN UNTER
MENSCHEN...“
Aber Erna..."

Endlich kam der Bus. Ich half 
dem Mütterchen beim Einsteigen 
und nahm neben ihr Platz. Sie 
ordnete die grauen Haare unter 
dem schwarzen Kopftuch und 
erzählte weiter:

„Ich gefiel Erna vom ersten 
Augenblick an nicht. Sie lächel­
te mich zwar an. spielte eine 
gastfreundliche Hauswirtin, und 
doqji spürte Ich In Ihrem Beneh­
men etwas Befremdendes.

Schon drei Tage später, als 
Ich für einige Minuten das Zim­
mer verlassen hatte. hörte Ich 
hinter mir Ernas Stimme:

.Bleibt sie noch lange da?' 
.Warum fragst du?' wunderte 

sich Heinrich.

.Du kannst es Ihr Irgendwie 
höflich zu verstehen geben, 
sagte die Schwiegertochter.

.Höflich seiner Mutter die 
Tür weisen?!' ermpörte sich 
Heinrich.

Ernas Antwort hörte Ich 
schon nicht mehr, denn das Blut 
stieg mir Ins Gesicht, lm Kopf 
rauschte es. das Herz hämmerte 
zum Zerspringen. Ich lehnte 
mich an die Wand, um nicht 
niedcrzuslnken.

Abends packte Ich meine Sic 
bcnsachcn und erklärte, Ich wo) 
le am nächsten Tag abreisen.

Heinrich fuhr vor Uberra 
schung vom Stuhl auf, und Erna 
schlug verwundert die Hände zu­
sammen:

Zu Themen 
der Moral

flitzte an alleinstehenden Bäu­
men und verschneiten. Feldern 
vorüber. Es war Indessen hell 
geworden, die Sonne ' aber hielt 
sich Im Nebel des herannahen 
den Schneesturms verborgen.

„Zu Hause fühle Ich mich gar 
nicht so einsam. Ich bekomme 
eine Rente. der Sowchos ver­
sorgt mich mit allem Nötigen, 
die Schüler helfen mir als allein­
stehender Frau In der Wirtschaft 
mit: hacken Holz, bringen Was 
ser...

Einmal fuhr Ich zur Tochter 
nach Nowosibirsk. Wohlhabend 
lebt sie. Und wieviel Kleidung' 
Lleses Gatte war höflich zu mir, 
Liese — gleichgültig. Nach e>

ner Woche fuhr ich zurück. Sie 
hielten mich auch nicht zurück.

Belm Sohn Peter im Gebiet 
Karaganda hielt ich es nicht län­
ger als drei Tage aus: dieses 
Ehepaar liegt einander stets in 
den Haaren.

Jetzt fahre ich zu Marta, der 
Jüngsten Tochter. Sie heiratete 
vor vier Jahren. Ihr Mann ist 
Ökonom lm Sowchos, sie — 
Lehrerin. Ich war schon einmal 
bei ihr, so zehn Tage lang..."

„Warum nimmt denn niemand 
von Ihren Kindern die Mutter in 
seine Familie?" platzte ich raus. 
„Es ist doch so zu einsam für 
Sie..."

„Sie denken einfach nicht dar­
an. wieviel Mühe es mir geko­
stet hat. sie großzuziehen", ihre 
Stimme zitterte. „Und ich habe 
nicht den Mut zu sagen: Ich wer­
de bei euch wohnen, habe es ver­
dient. Einsam ist es Ja. aber gu­
te Leute helfen mir schon In der 
Not."

Auf dem Autobahnhof ange­
kommen, versprach Ich dem 
Mütterchen. In meinem Zeitungs­
artikel Ihren richtigen Namen 
nicht zu erwähnen. Schreiben 
aber müsse man darüber unbe­
dingt. denn solche Menschen mit 
Herzen aus Stein wie ihre Kin­
der trifft man noch öfters In un­
serem Leben an.

O. SATTLER
Gebiet Kustanai
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